
Ein Vöglein singt

Autor(en): Schinz, Julie

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerische Lehrerinnenzeitung

Band (Jahr): 44 (1939-1940)

Heft 5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-313910

PDF erstellt am: 02.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-313910


Wenn von jedem von uns nur ein kleines Licht ausgeht, dann wird
trotz des Dunkels der Zeit viel Helligkeit in der Welt sein. Schenke darum
jeder der Welt ein Stück seines Herzens, ein Stück seiner innern Wärme,
seines Lichtes, auch wenn es nur das wäre, was Conrad Ferdinand Meyer
nennt : Ein kleines stilles Leuchten. J.

(Kollegin, hörtest Du diese Worte vielleicht schon einmal Gewiss hegtest Du dabei
den Wunsch, sie in aller Ruhe wieder zu geniessen. Sie entstammen den Radiosendungen
«ABC des Herzens », die im ganzen Lande herum so grossen Anklang fanden und nun
zur Freude vieler auf Weihnachten im Verlag Eugen Rentsch, Erlenbach, in Buchform
erscheinen werden. Verfasser ist der uns wohlbekannte und geschätzte Schweizer Dichter
Dr. Jakob Job, jetziger Direktor der Radiogenossenschaft Zürich.)

Ein Vöglein singt
Schwer lasten Dunkelheit und Grauen auf dem menschlichen Gemüt.

Seit Wochen sprüht feiner Regen aus dem nebelverhangenen Himmel. Wie
Schemen huschen die Menschen mit undurchdringlichen Mienen aneinander
vorbei. — Da durchdringt ein weiches, doch volles Trillern die bleierne
Stille. Aus dem kahlen Geäst der sommermüden Linde leuchtet in satter
Farbe die warme Brust eines Rotkehlchens. Ton reiht sich an Ton zu
vollendeter Harmonie. Befreit atmet jegliche Kreatur auf. Ueber das verhärmte
Gesicht der alten Zeitungsfrau huscht ein Lächeln, die eben noch
schleppenden Schritte werden rascher, ein Milchjunge pfeift einen Schlager —
doch unbekümmert um die eilenden Schritte der Vorübergehenden singt
Rotkehlchen dem entfliehenden Jahr in selbstvergessener Hingabe sein
letztes Liedchen. Julie Schinz.

Da, wo's am aUerdunkeischten isch,

gänd d'Liechfli de hellschti Schy.
Drum will ich, wenn's truurig und dunkel isch,

es füürigs Liechtli sy.

Diesen « Spruch » liess ich die Kinder heute von der Tafel lesen. Er
wird nun über eine Zeit ihr Morgenspruch sein.

Aber eigentlich ist die Sache umgekehrt. Die Kinder haben ihn ja mir
gegeben. Damit, dass sie sich singend vor meinem Haus einfanden mit ihren
leuchtenden Lichtern, an jenem Abend. Damit, dass sie täglich um mich
sind. — Ja, woher denn sollten uns Mut und Kraft kommen, in dieser
dunklen Zeit, in diesem ungeheuren, abgründigen, hoffnungslosen
Geschehen, wenn nicht von den Kindern

Sie tragen in sich noch das Ewigkeitslicht, das uns, unserm Zeitalter
verloren ist. Oder nur vergessen Weil wir zuviel « wissen »

Sie tragen ihn in sich, diesen Reichtum, und sie geben uns davon, wenn
sie vor uns stehen, zu uns aufblicken, die Kleinen, in grenzenlosem
Vertrauen. Wir dürfen und sollen Hüter und Mehrer dieses Reichtums sein.
Achten wir nur sorgsam darauf, dass wir ihn nicht zerstören, verschütten,
diesen « Schatz », der doch noch Eigentum der ganzen Menschheit ist
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